
Tangoklänge  mit  Blitz  und
Donner:  Kamen  Klassik  2021
muss verfrüht kapitulieren

Beeindruckende Kulisse mit Bergbauvergangenheit.

Da  war  noch  alles  gut:
Flotte  Tangoklänge  mit
gutaufgelegten  Solisten.
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Vom  strahlenden  Sonnenschein  zu  Blitz  und  Donner  samt
Sintfluten  waren  es  nur  ein  paar  Takte.  Einige  wenige
Notenseiten, und das Blatt hatte sich am Sonntag bei „Kamen
Klassik“  komplett  gewendet.  Dabei  waren  alle  Beteiligten
heilfroh,  dass  unter  freiem  Himmel  überhaupt  wieder  etwas
unter Corona-Bedingungen stattfinden konnte. Am Ende musste
die Neue Philharmonie Westfalen dann doch vor der Kulisse des
Förderturms  kapitulieren.  Spätestens,  als  das  Bandoneon
klemmte und kein Ton mehr herauskam, wurde abgebrochen.

Wenig  später  hatten  nur
noch wenige Zuschauer unter
Schirmen  und  Regencapes
ausgeharrt.

„Sie waren alle großartig“, lobte Generalmusikdirektor Rasmus
Baumann  das  Durchhaltevermögen  von  rund  einem  Viertel  der
ursprünglich  rund  450  Zuschauer.  Die  hatten  sich  unter
Regenschirmen, Regencapes und unter dem spärlichen Dach der
Maschinenhalle  zusammengedrängt,  um  den  schwungvollen
Tangoklängen  zu  lauschen.  „Wir  spielen  bis  zum  letzten
Tropfen“, hatte der Chef der Philharmoniker noch kurz zuvor
optimistisch versprochen. Am Ende mussten dann aber auch die
Instrumente in Sicherheit gebracht werden und es hieß: „Auch
diese Veranstaltung müssen wir dann irgendwann nachholen.“



Noch  hielten  die
Notenblätter  für  die
Streicher.

Bis  dahin  hatten  alle  Beteiligten  tapfer  den  Umständen
getrotzt. Abstände galt es auch unter den Musikern auf der
Bühne einzuhalten. Das sorgte für mittelgroße Kämpfe mit den
Notenblättern. Wo sonst noch eine helfende Hand vom Nachbarn
eingreifen  konnte,  flogen  die  Seiten  unter  dem  immer
stürmischeren Winden unkontrollierbar über die Pulte. Viele
Besucher hatten sich eigens testen lassen, weil die Corona-
Bestimmungen das bei der Platzbuchung noch gefordert hatten.
Dann hatte sich auch dort in Windeseile alles geändert und
vieles war gar nicht mehr nötig. Die mitgebrachten Getränke
ebenso  wenig,  denn  inzwischen  durfte  auch  ein  kleiner
Getränkewagen  aufgebaut  werden.

 

„Ich könnte Sie alle umarmen“

Humorvolle  Parallelen:



Bienen  und  Bergbau.

Leicht unkontrollierbar war auch die Natur. Die Organisatoren
hatten  es  beim  Aufbau  etwa  mit  einem  klassikliebenden
Bienenvolk  zu  tun,  das  es  sich  in  einer  Birke  auf  dem
Förderturmgelände gemütlich gemacht hatte. Die Insekten zogen
dann aber doch noch rechtzeitig ab. Vielleicht auch deshalb,
weil es Konkurrenz von den Profis gab, die als Honigbienen auf
dem Gelände heimisch sind. Deren Erzeugnisse konnten ebenso
gekauft werden wie Druckwerke vom Förderverein Monopol 2000.

Gut besucht zu Beginn: Die
Freude  war  groß,  dass
endlich  wieder  Kultur
stattfinden  kann.

Auch das Programm war ein Kompromiss, denn die Philharmonie
kann nicht alle Musiker mit den erforderlichen Abständen auf
die Bühne bringen, die es für manche Komponisten und Werke
braucht.  Astor  Piazzolla  bot  zum  100.  Geburtstag  als
„Tangokönig schlechthin“ und „Westfale im Wesen“ eine gute
Gelegenheit, ebenso schwungvolle wie eigenwillige Klänge zum
„Mitwippen mit den Füßen“ und Mittanzen zu präsentieren – mit
gelegentlich  ungewöhnlichen  Soloinstrumenten  wie  dem
Bandoneon.



Der  Förderturm  macht  sich
gut  als  Kulisse  für
klassische  Musik.

„Ich könnte Sie alle umarmen“, freute sich Rasmus Baumann.
Seit Ende Oktober stand er zum ersten Mal in Kamen wieder mit
seinen Musikern auf der Bühne. „Warum eigentlich nicht immer
unter  dem  Förderturm?“,  war  Bürgermeisterin  Elke  Kappen
mehrfach  gefragt  worden  angesichts  der  beeindruckenden
Kulisse. „Wir werden das nachher diskutieren“, versprach sie
und erinnerte auch daran, dass andere Kulturschaffende in den
vergangenen Monaten mit gewaltigen Existenzängsten zu kämpfen
hatten. „Die Frage, ob wir uns Kultur leisten können, kann
sich  jeder  selbst  beantworten,  der  sich  auf  diesen  Abend
gefreut hat“, sagte sie und erntete nachhaltigen Applaus.

Schade, dass der zuvor noch durch den prallen Sonnenschein für
Musiker unbrauchbar gewordene Platz auf der Bühne dann doch
nicht zum Tangotanz einladen konnte. Es reichte gerade für die
erste Hälfte und eineinhalb sehr verkürzten Stücken, bis das
Wetter  dann  doch  den  Kampf  gewann.  Dennoch  war  es  eine
Wohltat, endlich wieder Musiker live und wahrhaftig mit echten
Tönen zu hören. Und die Stippvisite mit den Ehrenamtlichen im
Maschinenhaus  bot  ebenfalls  einen  reizvollen  Kontrast.
Wiederholung tut also unbedingt Not.




